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A k t u e l l B e r i c h t e

D� Von Wolfgang Pfaffenberger 
ie heute durch Festpreise und Abnahmega-
rantien geförderte Windenergie erzeugt 

umweltfreundlichen Strom, der derzeit etwa drei 
Prozent zur Stromversorgung beiträgt. Gleichzeitig 
– so lautet die Botschaft – soll er auch dafür sor-
gen, dass in beträchtlichem Umfang zusätzliche 
Arbeitsplätze entstehen. Nach eigener Angabe um-
fasst die Windbranche etwa 45.000 Arbeitsplätze. 
Dabei sind die indirekten Arbeitsplätze mitgerech-
net, also die in anderen Branchen wie der Bauwirt-
schaft im Zusammenhang mit Bau und Betrieb von 
Windkraftanlagen eingesetzten Beschäftigten. Diese 
Zahl wird durch unsere Untersuchung in etwa be-
stätigt, wenn man die indirekt entstandenen Ar-
beitsplätze berücksichtigt (1). Allerdings ist es 
ungewöhnlich, dass eine Branche sich die mit ih-
ren Aktivitäten verbundenen Arbeitsplätze anderer 
Branchen zurechnet. Wenn alle Wirtschaftszweige 
so verfahren würden, hätten wir aufgrund der 
Mehrfachzählung in Deutschland mehr Beschäftigte 
als Einwohner im erwerbsfähigen Alter. Bei einer 
telefonischen Umfrage unter mehreren hundert 
Unternehmen der EE-Branchen im Rahmen un-
serer Untersuchung konnten insbesondere im Be-
reich der Windeenergieanlagen nicht bei weitem 
die Beschäftigungszahlen erfasst werden, die von 
den Interessenverbänden der EE-Branchen be-
kannt geben werden.

 Keine Branchenabgrenzung
Da es keine amtliche Statistik mit klar definierter 
Branchenabgrenzung gibt, werden immer wieder 
positive Botschaften verbreitet. So behauptet das 
Bundesumweltministerium, die erneuerbaren En-
ergien insgesamt würden etwa 120.000 Menschen 
beschäftigen. Die dieser Zahl zugrunde liegende 
Methodik ist dabei unklar. Auch hier sind erheb-
liche Mehrfachzählungen zu vermuten. Seriös? 
Die Kernfrage lautet aber, ob diese geschützte und 
subventionierte Branche tatsächlich in nennens-
wertem Umfang zur Lösung der Arbeitsmarktpro-

bleme beiträgt oder ob der Arbeitsmarkt sogar 
belastet wird. Denn was auf der einen Seite durch 
die Windenergie an Arbeitsplätzen entsteht, wird 
auf der anderen Seite durch die damit verbundenen 
Mehrkosten, die die Verbraucher ja bezahlen müs-
sen, dem Arbeitsmarkt wieder entzogen, weil die 
Mehrkosten zu einer Ausgabenumschichtung hin 
zu Strom und weg von anderem führen. Den Ar-
beitsplatzgewinnen bei Windkraft stehen demge-
mäß Arbeitsplatzverluste in anderen Wirtschafts-
zweigen gegenüber. Dabei ist noch nicht berück-
sichtigt, dass durch Windenergie im Inland produ-
zierte Energieträger und deren Arbeitsplätze ver-
drängt werden. 
Eine Kilowattstunde Windstrom erhält einen Preis, 
der etwa das Dreifache des durchschnittlichen Bör-
senpreises für Strom beträgt. Darüber hinaus ent-
stehen Mehrkosten durch die verbrauchsgerechte 
Ausregelung des ungleichmäßig anfallenden Wind-
stroms. Was ist die Windenergie wert? Von der Ant-
wort auf diese Frage hängt das Ergebnis einer 
volkswirtschaftlichen Bewertung des Nettoeffekts 
für die Arbeitsplatzbilanz ab. 
Müsste man die Windenergie nicht mit dem durch-
schnittlichen Börsenpreis bewerten? Der Börsen-
preis am Spotmarkt variiert sehr stark von Stunde 
zu Stunde, eine Bewertung müsste für alle Stun-
den auf der Basis des Verhältnisses von prognos-
tizierter zu tatsächlicher Einspeisung erfolgen. 
Diese Bewertung wäre zu komplex und von vielen 
subjektiven Komponenten beeinflusst. 

 Kein Markt für Windenergie
Faktisch gibt es keinen Markt für Windenergie, viel-
mehr wird Windenergie mit Priorität und völlig 
unabhängig von aktuellen Preisbewegungen in die 
Netze eingespeist. Den Wert der Windenergie haben 
wir auf der Basis von Opportunitätskosten ermittelt. 
Streiten kann man über die dafür anzusetzenden 
Preise und die Berücksichtigung externer Effekte. 
Im Rahmen der Studie wurde der Windenergie ein 
Preis von einem Cent pro Kilowattstunde zugerech-

net, weil seine Produktion und Einspeisung nicht 
planbar sind. Der Wert entspricht etwa der Erspar-
nis von Brennstoffkosten in einem Kohlekraftwerk, 
berücksichtigt aber nicht den auf Grund der fluk-
tuierenden Leistungen der Windkraftanlagen insge-
samt sinkenden Wirkungsgrad im konventionellen 
Kraftwerkspark. 
Es ist eine bekannte Szenariotechnik, mit Preist-
rends für die Zukunft zu arbeiten. Mit der Annah-
me hinreichend steigender Preise ist jede Verän-
derung als plausibel und wünschenswert darstell-
bar. Die Eingangsparameter geraten dann schnell 
in Vergessenheit und das Ergebnis erscheint als 
wirklich. Unsere Ausgangsparameter beziehen 
sich auf heute. Wir sind ehrlich genug, um zu ge-
stehen, dass wir die Zukunft nicht kennen. Andere 
mögen da weiter sein.
Eine Opportunitätskostenrechnung auf Basis heu-
tiger Parameter zeigt, dass Windenergie keineswegs 
höchste Priorität im Hinblick auf Klimaschutz ge-
nießen sollte. Daraus folgt: 
● Unter den heutigen Rahmenbedingungen ist der 
Nettoeffekt der Windenergie und teilweise auch 
anderer erneuerbarer Energien für die deutsche 
Volkswirtschaft insgesamt längerfristig negativ. 
● Die Arbeitsplatzgewinne werden in steigendem 
Umfang durch Arbeitsplatzverluste aufgrund der 
Mehrkosten aufgezehrt.
Etwas anderes gilt für Regionen mit intensiver 
Windenergienutzung beziehungsweise mit der Pro-
duktion von Anlagen. Auch der Export von Wind-
kraftanlagen führt zu einem spürbaren Arbeits-
markteffekt; er spielt aber noch keine große Rolle. 
Die Windbranche wäre gut beraten, wenn sie ihren 
Beitrag zum Klimaschutz nicht mit Arbeits
platzargumenten begründen würde, die sie auf 
Dauer nicht einlösen kann.
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Minuszeichen vor der Summe
Es ist ein oft bemühtes Argument, dass Windenergie nicht nur sauberen Strom 
sondern auch Arbeitsplätze schafft. Eine Untersuchung der Arbeitsmarkeffekte 
von Bau und Betrieb der Windanlagen kommt zu einem anderen Urteil.  
Die Förderung von Windenergie zerstört in anderen Branchen mehr  
Arbeitsplätze, als sie selber schafft.
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